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Der Tag, an dem wir herausfanden, wie Spülmittel funktioniert

Hallo, ich heiße Thea Fuchs und ich bin acht Jahre alt. Zu meiner Familie gehören meine Mama Johanna, mein Papa Tobias, meine Schwester Lilja und mein Bruder Silas. Lilja ist fünf Jahre alt, Silas wird bald eins und Mama und Papa sind schon steinalt. So ungefähr 35 Jahre, glaub ich. Mein Papa arbeitet in der Kirche. Meine Mama arbeitet nicht in der Kirche. Aber auch sonst nirgends. Denn sie sagt, im Moment habe sie mit uns Kindern alle Hände voll zu tun. Weil wir nur Flausen im Kopf hätten. Aber das stimmt nicht! Ich habe mit der Taschenlampe in Liljas Ohren geleuchtet– da waren keine Flausen. Und bei Silas war nur lauter ekeliges braunes Zeug! Das hat Mama mit einem Wattestäbchen rausgemacht.

Lilja will immer alles ganz genau wissen. „Was sind eigentlich Flausen, Mama?“, fragt sie zum Beispiel. „Wie sehen Flausen aus? Kann man die essen? Wie krieg ich sie aus meinem Kopf? Wie sind die da überhaupt reingekommen? Und sind die ansteckend?“ Sie gibt erst Ruhe, wenn sie es verstanden hat.

Weiß Mama keine Antwort oder wird ihr die Fragerei zu viel, schickt sie Lilja zu Papa. Papa kann nämlich am besten erklären. Erst letztens hat er uns gezeigt, wie Spülmittel funktioniert.

Das war so: Zuerst nehmen wir zwei Gläser. In meins gießen wir etwas Öl und in Liljas Glas etwas Wasser mit ein bisschen Lebensmittelfarbe. Die Farbe ist echt cool, finde ich.

(Papa, Lilja und ich haben Mama mal Spaghetti gekocht, als sie krank war. Wir wollten sie schön bunt färben, damit Mama sich freut. Aber wir hatten nur noch rot und blau und deshalb sahen die Spaghetti aus wie Regenwürmer. Da ist Mama schlecht geworden und wir mussten sie allein essen. Aber das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen.)

Jedenfalls nehmen wir pinke Farbe. „So“, sagt Papa, „Lilja, gib ein paar Tropfen von deinem Wasser in das Glas mit dem Öl.“ Stolz schwenkt sie den Löffel hin und her und bespritzt uns alle mit pinkem Wasser.

„He! Spinnt es bei dir?“, meckere ich. Schließlich möchte ich nicht pink gefärbt werden.

Endlich landen auch ein paar Tropfen im Ölglas. Wir beobachten, wie die pinken Wassertropfen auf den Boden vom Glas sinken, während das Öl darüber schwimmt.

„Abgefahren!“, ruft Lilja und reibt sich das Kinn, so wie Papa, wenn er nachdenkt. Nur, dass Papa sich dann immer über seinen Bart streicht. Aber Lilja hat ja keinen. Nur hat sie lange nicht kapiert, dass „Kinn“ und „Bart“ verschiedene Dinge sind.

(Einmal ist sie hingefallen, hatte eine Schramme am Kinn und hat allen erzählt, dass sie sich am Bart verletzt hätte. Sowieso benutzt Lilja öfter mal falsche Wörter. Papa nennt uns manchmal „Flitzpiepen“, wenn wir Quatsch machen. Lilja hat daraus „Flipstüten“ gemacht. Außerdem lesen wir bis heute noch das Märchen von „Frau Schnittchen und den sieben Zwergen“. Aber das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen.)

Jedenfalls betrachten wir die pinken Wassertropfen unten und das Öl oben im Glas.

„Mensch, Thea“, Lilja haut sich mit der flachen Hand an die Stirn, „wir brauchen noch unser Wissenschaftstagebuch!“ Darin halten wir nämlich all unsere Experimente fest.

[image: ]

Ich hole es und Lilja malt zwei Gläser, eine Ölflasche und ein pinkes Fläschchen. Ich schreibe auf, was wir bisher alles gemacht haben. Papa gibt mir die Spülmittelflasche und fordert mich auf, ein bisschen Spüli ins Glas zu geben. Dann soll Lilja gut umrühren. Und das tut sie. Eine ganze Zeit lang. Und als ich frage, ob sie nicht mal fertig wäre, hebt sie ihren Finger, so wie Mama, wenn sie etwas ganz Wichtiges sagen will, und ruft: „Gut Ding will Weile haben!“ Das sagt Mama nämlich, wenn etwas Zeit braucht, bis es fertig ist. Lilja rührt und rührt. Dann rührt sie weiter, bis Papa fragt, ob „das Ding“ jetzt nicht genug Weile gehabt hätte, weil er gleich zur Arbeit müsse. Wir gucken ins Glas. Oben schwimmt jetzt ein weißes Zeugs und unten ist das pinke Wasser.

Papa sagt, das weiße Zeugs sei das Spüli mit dem Öl. „Das Öl ist nämlich leichter als Wasser. Deshalb schwimmt es oben und die Wassertropfen sinken nach unten. Das Spüli bindet das Öl.“

„Häh?“, macht Lilja.

„Binden, wie wenn man sich den Schuh zubindet?“, frage ich.

„So ähnlich, Thea“, sagt Papa. „Wenn wir zum Abwaschen Spülmittel benutzen, verbindet es das Öl auf dem dreckigen Teller mit dem Abwaschwasser und der Teller wird wieder sauber. Man kann auch sagen, Öl und Wasser suchen beide einen Freund und das Spülmittel hilft ihnen sich anzufreunden.“



„Abgefahren“, murmelt Lilja und malt ein Herzchen dazu.



[image: ]Am Anfang fand ich das Wissenschaftstagebuch blöd. Lilja wollte ständig, dass ich etwas für sie reinschreibe. Aber seit wir die Experimente gemeinsam machen, ist es viel lustiger. Auf der ersten Seite steht:




Wissenschaftstagebuch von Lilja und Thea Fuchs (Experiment-Expertinnen)

Name des Buches: Karl-Heinz Klugscheißer





Lilja meint, es wäre voll unpersönlich, immer nur „das Wissenschaftstagebuch“ zu sagen. Deshalb hat sie darauf bestanden, ihm einen Namen zu geben. Auf den Seiten danach stehen unsere Experimente. Die meisten sind sehr kurz, da steht zum Beispiel:




Wie lange dauert es, bis Silas ins Wohnzimmer pinkelt?





Und dahinter steht dann die Zeit, also in diesem Fall:




12 Minuten und 27 Sekunden





Das haben wir mit Papas alter Stoppuhr gemessen. Er sagt, dass man manche Experimente öfter wiederholen muss um zu vergleichen, ob es immer genau gleich lang dauert. Allerdings hat Mama uns verboten, Silas noch mal ohne Windel im Wohnzimmer spielen zu lassen. Und Papa sagt, es wäre wohl besser, wenn wir keine Experimente mehr mit Pipi machen würden. Ja, und dann gibt es noch eine ganz geheime Seite mit der Überschrift:




Wie lange dauert es, bis Mama ausrastet?




07. Januar:

• Wir machen einen Rülpswettbewerb

2 Minuten, 45 Sekunden

28. Januar:

• Wir testen, wer sein Fleischklößchen am höchsten werfen kann

57 Sekunden

01. Februar:

• Thea jongliert mit rohen Eiern

1 Minute, 12 Sekunden

24. Februar:

• Lilja färbt ihre weiße Sweatshirtjacke mit Blaubeeren

31 Sekunden

02. März:

• Wir machen Salat aus Mamas Blumen

3 Minuten, 7Sekunden





Papa meint, es wäre wahrscheinlich besser, wenn Mama diese Liste niemals zu Gesicht bekäme. Sonst hätten wir eine neue Bestzeit. Also verstecken wir Karl-Heinz in einem Karton unter meinem Bett.



Wenn Lilja und ich abends schlafen gehen, kuscheln wir uns meistens zusammen in ein Bett. Heute wollen wir in Liljas schlafen. Mama oder Papa kuschelt sich dann mit uns ins Bett. Wenn wir da so gemütlich liegen, lesen wir eine Gute-Nacht-Geschichte und dann reden wir über den Tag. Was wir besonders toll fanden. Was nicht so schön war. Und auch, was uns Sorgen oder Angst macht oder worauf wir uns am nächsten Tag freuen. Wenn wir miteinander geredet haben, reden wir mit Gott. Ja, ich weiß, manche finden das komisch. Aber bei uns gehört das Reden mit Gott, also das Beten, einfach dazu. Meine Eltern sagen, wenn man mit Gott befreundet sein will, muss man auch Zeit mit ihm verbringen. Dazu gehört eben auch, dass man sich mit ihm unterhält. Und ich finde das ziemlich cool. Mama hat sich ein Gute-Nacht-Gebet für uns Kinder ausgedacht. Das geht so:



[image: ]Lieber Vater im Himmel dort oben,

am Ende des Tages wolln wir dich auch loben

für alles, was heute gewesen ist,

und dass du ganz sicher hier bei uns bist.



(freies Gebet)



Lieber Vater im Himmel dort oben,

am Ende des Tages wolln wir dich auch loben

und bitten dich für unsren Schlaf heute Nacht:

Schenk uns schöne Träume und gib auf uns Acht. Amen.



Freies Gebet heißt, jeder darf Gott etwas sagen. Wir danken ihm zum Beispiel für schöne Erlebnisse oder bitten ihn, bei den Menschen zu sein, die wir lieb haben. Wir sagen ihm, worum wir uns Sorgen machen. Danach singen wir ein Lied, knuddeln uns ganz feste und geben uns einen Kuss.

„Gute Nacht, meine kleinen Füchse“, (so nennen uns Mama und Papa immer, weil wir ja mit Nachnamen Fuchs heißen) sagt Mama dann, „habt schöne Träume.“

Wenn sie gehen will, fragt Lilja noch irgendetwas. Heute will sie wissen: „Mama, wo wohnt eigentlich Gott?“

Also setzt Mama sich wieder zu uns. „Also“, beginnt sie.

Aber Lilja fragt schon wie aus der Pistole geschossen weiter: „Wohnt Gott im Himmel? Sitzt er auf einer Wolke? Fällt er da nicht runter? Er ist ja so groß, dann ist er bestimmt auch schwer. Und so ’ne Wolke sieht total fluffig aus. Die kann so einen großen Typen wie Gott bestimmt gar nicht halten. Aber gemütlich stelle ich mir das schon vor. Also…“, sie holt tief Luft, „wo wohnt Gott denn nun, Mama?“

Ich muss ein bisschen kichern, weil Lilja so viel redet, dass Mama gar nicht antworten kann. Schließlich sagt Mama: „Du hast recht, Lilja, oft heißt es, Gott wohnt im Himmel. Ich glaube nicht, dass er irgendwo auf einer Wolke sitzt.“

„Es wäre aber bestimmt total gemütlich auf so einem Wolken-Sofa“, überlege ich.

„Bestimmt“, meint Mama, „Gott sitzt aber nicht einfach nur im Himmel herum. Er ist auch auf der Erde. Er ist im Kindergarten und in der Schule, in euren Zimmern, in unserem Garten. Ja, sogar im Supermarkt und in unseren Herzen.“

„Abgefahren!“, stößt Lilja hervor.

„Gott wohnt also überall?“, frage ich.

Mama nickt. „Ganz genau. Gott wohnt überall. Er ist immer bei euch. Und jetzt träumt was Schönes.“

„Thea“, flüstert Lilja, als Mama weg ist, „ist ja total abgefahren, dass Gott überall ist.“

„Stimmt. Voll toll, dass er uns so gerne mag, dass er immer bei uns sein möchte!“, flüstere ich zurück, und dann schlafen wir ein.
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Der Tag, an dem wir einen Nacktmull sahen

Gestern habe ich ein Buch geschenkt bekommen, und Mama hat gleich eine Geschichte daraus vorgelesen. Es ging um zwei Schwestern. Die eine hat sich mit der Mutter gestritten und ganz wütend geschrien: „Du bist so hässlich wie ein Nacktmull!“ Mama musste beim Vorlesen so sehr lachen, dass sie einen Schluckauf bekam.

Als Papa am nächsten Morgen beim Frühstück fragt, ob wir gut geschlafen haben, nicke ich.

Statt einer Antwort sagt Lilja: „Papa, du bist so hässlich wie ein Nacktmull!“

Ich verschlucke mich an meinem Kakao, während Mama in ihren Kaffee hustet.

„Woher weißt du, wie hässlich ein Nacktmull ist?“, fragt Papa erstaunt.

„Das weiß ich gar nicht“, schmatzt Lilja, „aber es klingt lustig. Ich mag das Wort Nacktmull.“

„Papa, wie sieht denn ein Nacktmull aus?“, frage ich und wische meinen verschütteten Kakao auf.

[image: ]„Ich beantrage, dass ich euch ein Bild auf meinem Handy zeigen darf“, sagt Papa.

Liljas und meine Hand schnellen sofort nach oben. Wir schauen Mama an. „Bitte!“, sag ich. Mama verdreht seufzend die Augen, aber sie hebt ihre Hand.

(Wir haben nämlich eine Regel bei uns: Während des Essens müssen alle ihre Handys weglegen. Beim Essen ist Familienzeit, sagt Mama. Falls man doch ausnahmsweise ans Handy will, muss man sagen: „Ich beantrage, dass ich mein Handy benutzen darf.“ Wer einverstanden ist, meldet sich und wenn das alle tun, darf man das Handy kurz nehmen. Aber das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen.)

Jedenfalls tippt Papa jetzt ein bisschen rum und dann hält er uns das Handy unter die Nase.

„Heiliger Bimbam!“, kreischt Lilja und beginnt wild zu gackern. Das Tier auf Papas Handy ist echt mega hässlich! Es hat zwei lange schiefe Zähne und überhaupt kein Fell. Dafür aber ganz schrumpelige Haut.

„Papa, was hat sich Gott nur dabei gedacht, als er den Nacktmull gemacht hat?“, frage ich kichernd.

„Vielleicht hat er den gemacht, damit wir jetzt was zum Lachen haben“, antwortet Papa, während Lilja auf seinen Schoß klettert.

„Papi“, sagt sie ganz ernst, „so hässlich bist du auch wieder nicht.“

„Danke, mein Mädchen“, antwortet Papa schmunzelnd und gibt ihr einen Kuss auf den Kopf.

„Oh Mann!“, ruft Mama plötzlich. Weil wir alle so sehr mit dem Nacktmull beschäftigt waren, hat keiner auf Silas geachtet. Er sitzt in seinem Hochstuhl und hat seine Hand in das Glas mit der Schokocreme gesteckt. Jetzt zieht er sie heraus und leckt einen Finger nach dem anderen genüsslich ab. Und dann landet die andere Hand im Glas. Sein ganzes Gesicht ist vollgeschmiert. Und sein Pullover. Und außerdem noch der Tisch, seine Haare und sein Hochstuhl.

„Schade Schokolade“, sagen Lilja und ich wie aus einem Mund.

„Ach Silas, du kleiner Nacktmull“, seufzt Papa und holt ein Tuch aus der Küche.
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Nachmittags geht Mama mit Lilja und mir Schuhe kaufen. Sobald wir das Schuhgeschäft in der Einkaufsstraße sehen können, rasen Lilja und ich los. Im Laden gibt es nämlich was Besonderes. Die Kinderschuhe sind im Untergeschoss. Entweder nimmt man ganz langweilig die Treppe oder man saust auf einer abgefahrenen Rutsche runter. Sobald Mama unten ist (sie nimmt natürlich NICHT die Rutsche), möchte sie direkt Schuhe kaufen. Wir dürfen also nur so lange rutschen, bis sie da ist. Nach elfmal Rutschen kommt Mama unten an.

„Ein neuer Rekord!“, jubelt Lilja. In Karl-Heinz gibt es nämlich auch eine Seite mit der Überschrift:




Wie oft schaffen wir es zu rutschen, bis Mama im Laden ist?





Dann gucken wir nach Turnschuhen. Ich entscheide mich für türkisfarbene mit silbernen Sternen. Lilja will unbedingt Glitzerschuhe mit Schmetterlingen und Blumen drauf.

„Die sind so schön, ich könnte ausrasten!“, quietscht sie und wedelt aufgeregt mit den Armen. Mama murmelt irgendwas, das klingt wie: „Ich raste auch gleich aus. Wahrscheinlich kriege ich Augenkrebs!“

[image: ]Weil wir so gut mitgemacht haben, kauft Mama uns hinterher noch Donuts mit Schokolade und bunten Streuseln. „Lecker, Donalds!“, ruft Lilja. Wir schlendern schmatzend zurück in Richtung Auto. Plötzlich bleibt Lilja stehen. Neben der Eingangstür eines Geschäftes steht ein großes gelbes Ohr aus Plastik und oben auf dem Schild des Ladens steht „Hörgeräte Meyer“. Lilja betrachtet das Ohr, reibt sich kurz übers Kinn und setzt ihre Wissenschaftlermiene auf.

„Mama, ist das hier Gottes Ohr?“, fragt sie dann.

„Wie kommst du denn darauf?“, fragt Mama erstaunt.

„Na, du hast doch letztens gesagt, Gott hört uns immer zu. Und wenn er allen immer zuhört, muss er doch echt große Ohren haben. Damit er besonders gut hören kann. Sonst bekommt er vielleicht gar nicht alles mit, was wir so beten.“

Mama schmunzelt: „Ich glaube, Gott braucht keine Riesenohren, um alle Menschen, die zu ihm beten, zu hören. Gott kennt uns so gut, dass er uns sogar ohne Worte versteht. Selbst wenn wir mal nicht wissen, was wir beten sollen. Dann weiß Gott trotzdem, wie es in unserem Herzen aussieht.“

„Abgefahren!“, staunt Lilja.



Als wir uns zum Abendessen an den Tisch setzen, reden Mama und Papa über langweiligen Erwachsenenkram.

„Papa!“, ruft Lilja. Aber Papa antwortet nicht, weil er ja mit Mama redet. Also ruft Lilja immer wieder. Und als Papa nach dem siebten Mal immer noch nicht reagiert, brüllt sie:

„Herr Tobias Nacktmull!“

Mama tut, als müsste sie husten, aber das macht sie nur, damit wir nicht sehen, dass sie lacht.

„Lilja, ich unterhalte mich gerade mit Mama. Bitte warte, bis wir fertig sind, und quatsch nicht immer dazwischen, du kleiner Nacktmull“, sagt Papa streng, aber seine Mundwinkel zucken dabei immer weiter nach oben.

„Für dich immer noch Fräulein Nacktmull“, sagt Lilja beleidigt. Sie verschränkt die Arme vor der Brust und guckt böse. „Ich wollte doch nur fragen, ob ich beten darf“, murrt sie eingeschnappt.

„Na, dann los“, fordert Papa sie auf. Lilja verdreht die Augen, aber dann betet sie: „Lieber Gott, segne flott. Amen.“



Heute bringt Papa uns ins Bett, und wir erzählen ihm von dem großen gelben Ohr in der Fußgängerzone. Lilja fragt: „Versteht Gott eigentlich alle Menschen? Dann muss er ja alle Sprachen können. Also auch indonesisch oder hawaiianisch. Oder Eskimosprache.“

„Ja“, sagt Papa, „Gott versteht alle Sprachen auf der Welt. Das ist ja das Tolle an ihm. Einfach jeder kann mit ihm sprechen. Weil er jeden einzelnen Menschen versteht und lieb hat.“

Ich kuschle mich auf Papas Schoß. „Mama hat gesagt, Gott weiß, wie ich mich fühle. Auch wenn ich gar keine Worte zum Beten benutze“, sage ich dann. „Aber woran merke ich denn, dass Gott mir zuhört? Gibt er mir eine Antwort?“

„Das ist eine sehr gute Frage, Thea. Gott hat versprochen, für uns da zu sein. Er liebt uns Menschen. Wir dürfen ihm alles sagen, ihn alles fragen und um alles bitten. Er freut sich, wenn wir unsere Gedanken mit ihm teilen. Deshalb bin ich sicher, dass er zuhört. Auch wenn er schon weiß, wie es uns geht, freut er sich, wenn wir mit ihm reden. Wenn wir ihm erzählen, worüber wir uns freuen, was uns Angst macht oder was wir uns wünschen. Das heißt aber nicht, dass Gott uns alle Wünsche erfüllt. Oder dass er immer sofort eine eindeutige Antwort gibt. Manchmal dauert das eine Weile.“

Lilja schaut Papa nachdenklich an. „Aber wie genau antwortet er denn?“

„Das ist ganz unterschiedlich. Manchmal gibt Gott mir eine Antwort, wenn ich in der Bibel lese. Dann verstehe ich plötzlich etwas Neues und entdecke dabei die Antwort auf eine Frage. Gott redet auch durch andere Menschen zu mir. Dann sagt mir jemand etwas Kluges und ich merke: Das ist etwas, das Gott mir sagen möchte. Und manchmal, da schickt er mir einen Gedanken in den Kopf. Und dann spüre ich in meinem Herzen: Das war jetzt Gott.“ Papa gibt uns einen Kuss und knuddelt uns, und dann sagt er: „So, und jetzt wird geschlafen. Gute Nacht, ihr kleinen Füchse. Ich hab euch lieb.“

„Gott ist schon ein ziemlich cooler Typ“, flüstert Lilja mir zu, als Papa aus der Tür raus ist. Ich nicke und dann schlafen wir ein.
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Der Tag, an dem Lilja zu Pippi Langstrumpf wurde

Heute ist Karneval. Ich gehe als Pirat und nenne mich Käpt’n Chaos. Silas geht als Pandabär und Lilja ist Pippi Langstrumpf. Während Mama mir vorgestern die Piratenhose genäht hat, war Papa mit Lilja Farbe für ihre Haare kaufen. Pippi hat ja orangefarbene Haare und Lilja sagt, ihre blonden Haare müssen auch richtig Pippi-mäßig verkleidet sein.

Mittags holen Papa, Mama und Silas mich von der Schule ab und dann sammeln wir Lilja im Kindergarten ein. Gemeinsam gehen wir zum Dorfplatz, um den Karnevalsumzug anzuschauen. Da ist was los! Überall stehen verkleidete Menschen. Es gibt laute Musik und einen Getränkewagen. An einer Bude kauft Papa uns Pommes. Ich sehe Fine und ihre Eltern am Getränkewagen stehen und winke ihr. Fine ist meine beste Freundin auf der ganzen Welt. Eigentlich heißt sie Josefine, aber sie mag es lieber, wenn man nur Fine sagt. (Wir kennen uns schon, seit wir Babys sind. Meine Mama und Fines Mama lagen nämlich im Krankenhaus im gleichen Zimmer, als wir geboren wurden. Fine hat einen Tag vor mir Geburtstag. Aber das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen.)

Jedenfalls läuft sie jetzt zu uns rüber, und gemeinsam futtern wir meine Pommes. Und dann kommt der Karnevalsumzug!

Er besteht aus vielen verschiedenen Wagen. Es gibt laute Musik und alle sind fröhlich. Auf den Wagen stehen Leute und werfen uns Süßigkeiten zu, wenn wir „Helau“ rufen. Da gibt’s wirklich alles: Bonbons, Lollies, kleine Tüten mit Keksen, Popcorn oder Chips, Müsliriegel und manchmal auch kleine Kuscheltiere oder Spielsachen. Wir haben jede eine große Tüte dabei, um darin alles zu sammeln, was wir fangen. Besonders toll finde ich, dass Papa von der Arbeit ganz viele Jugendliche kennt.

[image: ]

Er arbeitet nämlich in der Kirchengemeinde und macht dort tolle Sachen für Kinder und Jugendliche. Mit Spielen, Spaß und verrückten Aktionen. Und er erzählt ganz viel von Gott. Einige Jugendliche kommen schon zu Papa in die Kirche, seit sie klein waren. Und manche, so wie unsere Babysitterin Janina, helfen ihm jetzt sogar, tolle Sachen für Kinder zu machen, fahren als Betreuer mit auf Ferienfreizeiten oder machen bei Jugendgottesdiensten mit. Einige von von Papas Jugendlichen sind heute auch beim Karnevalsumzug dabei. Manche sind auf den Wagen, andere laufen nebenher und verteilen Süßigkeiten, und wir bekommen dann natürlich extra viele.

Auch Janina ist dabei, kommt zu uns gelaufen und stopft unsere Tüten voll. „Was Süßes für meine Süßen“, lacht sie dabei, knuddelt uns schnell und läuft dann weiter. Wir brüllen „TSCHÜSS!“ hinter ihr her. Da dreht sie sich noch mal um und winkt und wirft uns ein Luftküsschen zu.

(Janina ist echt die Beste! Wenn Mama und Papa nicht zu Hause sind, passt sie auf uns auf. Und dann machen wir manchmal eine richtige Tanzparty im Wohnzimmer oder wir basteln was und im Winter backen wir Lebkuchenhäuschen. Lilja kann es immer kaum erwarten, dass der Spaß mit Janina losgeht. Und deshalb sagt sie auch jedes Mal, wenn Mama und Papa dann gehen: „Lasst euch ruhig Zeit, wir kommen klar. Ihr dürft heute mal ganz lange aufbleiben.“ Und dann lachen Mama und Papa, wünschen Janina viel Spaß mit den drei Chaoskindern und machen sich auf den Weg. Aber das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen.)

Jedenfalls war Janina beim letzten Umzugswagen dabei. Jetzt kommt nur noch ein Polizeiauto– das soll aufpassen, dass niemand Quatsch macht– und die Straßenkehrmaschine. Die fegt den ganzen Müll und die Bonbons weg, die keiner aufgehoben hat.



Zu Hause teilen wir unsere Süßigkeiten-Beute gerecht auf, während Mama uns Nudeln, Erbsen und Würstchen zum Abendessen macht. Silas in seinem Pandakostüm sieht so niedlich aus, wie er, anstatt die Gabel zu benutzen, mit den Fingern isst. Als er in die Erbsen greift, fallen ein paar herunter. Verwundert schaut er zu, wie sie über den Tisch rollen. Da müssen Lilja und ich ein bisschen kichern.

„Helau!“, schreit Lilja plötzlich und schmeißt eine Handvoll Erbsen in die Luft. Während Silas anfängt zu glucksen, starrt Papa sie mit offenem Mund an und Mama ruft empört: „Sag mal, spinnt es bei dir? Du kannst doch nicht einfach mit dem Essen werfen!“

„Aber ich spiele doch Karneval!“, ruft Lilja ebenso empört.

„Lilja“, sagt Mama sanft. „Ich möchte nicht, dass du mit dem Essen herumwirfst. Schau mal, es liegen überall Erbsen auf dem Boden. Möchtest du die vielleicht noch essen, wenn sie da unten im Dreck liegen? Wenn du unbedingt Karneval spielen möchtest, kannst du deine Süßigkeiten werfen. Aber nach dem Essen. Und hinterher wird alles aufgeräumt.“

Doch da schüttelt Lilja den Kopf und sagt, sie würde jetzt lieber in die Badewanne gehen. Und das findet Mama eine gute Idee, weil wir alle noch Schminke im Gesicht haben.

Wie wir da so sitzen und Mama Liljas Haare wäscht, kreischt sie plötzlich entsetzt: „TOBIAS FUCHS!!!“ So wie sie brüllt, hat der Satz mindestens drei Ausrufezeichen. Ich schaue sie besorgt an, während Papa ins Bad stürmt und erschrocken fragt: „Johanna? Was ist denn passiert?“

[image: ]

„Du!“, knurrt Mama, hält ihm eine Verpackung unter die Nase und fragt: „Ernsthaft jetzt?!“

Papa guckt ganz verwirrt. Lilja sagt: „Och Papa, ich hab doch gesagt, räum die Verpackung vom Färbemittel lieber gleich weg. Bevor Mama über die Unordnung schimpft.“

„Es ist NICHT wegen der Unordnung!“, keift Mama. Sie hat einen ganz roten Kopf. Und schnauft wie eine Dampflok.

„Warum regst du dich denn so auf, Johanna?“, fragt Papa.

„Wieso?“, japst Mama. „Ich sag dir, wieso! Das ist keine Tönung, die nach ein paar Haarwäschen rausgeht! Das ist ein richtiges Haarfärbemittel. Deine Tochter wird ewig wie Pippi Langstrumpf aussehen!“

Während Papa kleinlaut „Ups, das habe ich wohl übersehen“ murmelt, stößt Lilja eine Faust in die Luft und kreischt voller Freude: „Jippieh, für immer Pippi! Papa, kaufst du mir dann auch ein richtiges Pferd, so wie Pippis Kleiner Onkel?“

Mamas Kopf wird noch röter und sie hat wieder diese Falte auf der Stirn, die sie immer bekommt, kurz bevor sie total ausflippt. Papa hat das wohl auch gesehen. „Komm, mein Kleiner, wir bringen dich ins Bett“, sagt er, schnappt sich Silas, wickelt ihn in ein Handtuch und verschwindet ganz schnell aus dem Bad. Mama grummelt immer noch wütend vor sich hin. Es klingt verdächtig nach: „Einmal mit Profis arbeiten.“

Als unsere Zähne geputzt sind und Mama unsere Haare geföhnt hat, sagen wir Silas und Papa Gute Nacht und Lilja flüstert ihm heimlich zu: „Übrigens: Glückwunsch! Das ist ein neuer Rekord für die geheime Liste, Papa.“ Auf seinem Gesicht erscheint ein breites Grinsen.

„So schnell ist Mama wirklich noch nie ausgeflippt“, kichere ich leise. Lilja stößt mir ihren Ellenbogen in die Seite: „Hast du die Zeit, Thea?“

„17 Sekunden“, wispere ich grinsend. Dann gehen wir in mein Zimmer und ich hole Karl-Heinz unter meinem Bett hervor, um das Ergebnis aufzuschreiben.

Als Mama uns Gute-Nacht-Sagen kommt, verstecke ich ihn schnell wieder, während sie seufzend Liljas Haare betrachtet. „Am besten lassen wir deine Haare beim Friseur wieder blond färben“, sagt sie.

„Och nö, ich will aber weiter Pippi sein!“, mault Lilja, und Mama seufzt: „Okay, vielleicht geht die Farbe ja doch schneller raus als gedacht. Meine kleinen Füchse, die Geschichte lassen wir mal ausfallen, weil es schon so spät ist. Was hat euch denn heute am besten gefallen?“

Lilja lächelt selig: „Dass wir so viele Süßigkeiten bekommen haben.“

„Ja, stimmt“, ergänze ich, „aber ich find’s schade, dass dieser schöne Tag mit einem Streit zu Ende geht.“ Vorsichtig schaue ich Mama an. Ob sie noch sauer ist?

Aber sie nickt. „Du hast recht. Es war zwar blöd, dass Papa nicht richtig gelesen hat, was auf der Packung stand. Aber ich hätte ihn deswegen nicht gleich so anschreien sollen. Jeder macht mal einen Fehler. So sind wir Menschen einfach.“

„Wir machen aber ziemlich oft irgendwelchen Quatsch“, stellt Lilja fest.

„Genau“, sage ich. „Hat Gott uns denn dann immer noch lieb?“, frage ich Mama.

„Macht euch keine Sorgen“, erklärt sie. „Gott hat uns immer lieb. Auch wenn wir was falsch machen. Nichts kann uns von seiner Liebe trennen. Für ihn sind wir super wertvoll. Und egal, was wir tun, Gott verzeiht uns, wenn wir ihn um Entschuldigung bitten. Weil Gott uns liebt und uns verzeiht, können wir das auch bei anderen machen.“ Sie lächelt uns an. „Deshalb muss ich mich jetzt schnell bei Papa entschuldigen. Gute Nacht, ihr Süßen“, flüstert sie.

Ich kuschle mich ein bisschen näher an Lilja und sie raunt mir leise ins Ohr: „Ich hab dich lieb, Thea.“

Ich drücke ihre Hand. „Ich dich auch, mein kleiner Nacktmull“, sage ich. Und dann schlafen wir ein.


4

Der Tag, an dem Mamas schicke Klamotten auf dem Gartenweg lagen


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem wir uns die Füße wuschen


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem wir nicht tanzen durften


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem wir den Läusemarkt besuchten


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem das dumme kleine Baby fast im Auto blieb


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem ein Elefant am Buffet stand


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem uns das Spüli ausging


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem die Superhelden gerettet wurden


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem die Bombe platzte


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem der Zucker verschwand


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem es kein Handy gab


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Tag, an dem Papa mega stolz auf uns war


Lies mehr in der vollständigen Ausgabe!
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